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^Monatsschrift für Ärncenpffege und Jugendfürsorge.

Offizielles Organ der Schrverzorischen Atrrnenpfleger-L^onferenz.
Beilage zum „Schweizerischen Zentralblatt für Staats- und Gemeinde-Verwaltung".

Redaktion: ^ Verlag and Expeditlon:
Pfarrer A. °Wild, Zürich 2. l Art. Institut Grell Füßli, Zürich.

18. Jahrgang >. April 192I Mr. 4

Protokoll
der Sitzung des Ausschusses der Ständigen Kommission der Schweizer. Armen-
Pfleger-Konscrcnz mit Vertretern des Naturalvcrpslegungsvcrlmndes und des

Arbeitsnachweises zur Besprechung der Verbesserung der Wandcrarmcnsnrsorgc,

Donnerstag, den 3. März 1321, nachmittags 2s/,. Uhr, im „Tu Pont" in Zürich 1.

Anwesen!) : die Herren Dr. (5. A. Schmid, Psr. Wild, Armeninspektor
Lörtscher, Tr. W. Frey, Reg.-Rat Burren, Stadtammann Tr. Tcherrer, a. Stadt-
rat Vogelsanger, Dr. Tramer.

A bw es end: Armeninspektor Keller, Verwalter Bohny, Verwalter Eastel-
verg und Direktor Kellerhals.

Dr. Schmid referiert kurz, um den Zusammenhang herzustellen, über die
Postulate bon Armeninspektor Keller an der Armenpfleger-Konferenz in Biel
am 27. Niai 1918 und die erste Besprechung über die Verbesserung der Wandcr-
armenfürsorge am 21. Mai 1929 in Ölten. Inzwischen hat nun auch die
Jahresversammlung des interkantonalen Verbandes für Naturalverpflegung am
à. Juli 1929 in Trogen stattgefunden, und es wird vielleicht am richtigsten sein,
wenn sich zunächst die Vertreter der Naturalverpflegung auf Grund der
Verhandlungen in Trogen aussprcchen.

Als T a g e s p r ci s i d e n t wird T r. S ch m i d gewählt.

Diskussion über die Thesen von Armeninsxektor Keller:
Stadtammann Dr. S ch e r r e r glaubt, die Vertreter der Naturalverpflegung

haben zu der Reform der Wanderarmenfürsorge, wie sie in einem Aufsah
in Nr. 19 und 11 der „Amtlichen Mitteilungen" des interkantonalen Verbandes
dargestellt ist, nicht mehr viel beizufügen. Acht, da wir ein eidgen. Arbeitsamt
haben, sollte der Anschluß daran im Sinne der am Schlüsse gegebenen Richtlinien

gesucht werden. Es dürfte sich vielleicht eher empfehlen, jetzt die Bedenken

gegen die Ausführungen in der Arbeit: Reform d:r Wanderarmenfürsorge,
geltend zu machen.

Reg.-Nat Burren bezeichnet die Richtlinien als einen Kompromiß
zwischen den verschiedenen Strömungen, die sich in Trogen zeigten. Ein Teil der
Versammlungsteilnehmer wollte sich den Postulaten der Ständigen .Kommission
der Schweizer. Armenpfleger-Konferenzcn anschließen, ein anderer zeigte sich
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dagegen zurückhaltend. Unter den letztern befand sich auch Reg.-Rat Burren,
namens des bernischen Verbandes. In einer Versammlung dieses Verbandes
begegnete namentlich die ärztliche und geistige Untersuchung starker Opposition,
man sagte, sie sei in agrikolen Kantonen nicht durchführbar. Auch die Koften-
frage gab zu reden; denn ein Arzt Wird sich ohne angemessene Entschädigung
nicht zur Verfügung stellen. Im Kanton Bern wird nun an die Bezirksverbände

ein Kreisschreiben erlassen werden, worin sie ersucht werden, ein aufmerksames

Auge ganz besonders auf die alten Wanderer zu haben und sie den

Bezirksstatthaltern zuführen zu lassen zur dauernden Versorgung. Auch bei

geistig anormalen Personen soll so Verfahren werden. Weitergehende
Mahnahmen, die der Bund anordnet, sollten mit Hilfe einer Bnndcssubvention
ermöglicht werden. Das eidgen. Arbeitsamt sollte sich der Dache annehmen.

a. Stadtrat V o g e Is a n g e r möchte betonen, daß die Konferenz in Trogen
sowohl ihr Einverständnis mit den auf Ausdehnung der Wanderfürsorge
auf die ganze Schweiz abzielenden Bestrebungen erklärte, wie auch die übrigen
zur Verbesserung derselben vorgeschlagenen Reformen grundsätzlich zu
unterstützen beschloß, ausgenommen die Wanderarbeitsstätten. Im speziellen
erhielt der Leitende Ausschuß unseres Verbandes Auftrag, dahin zu wirken,
„daß der Frequenzbestand der Naturalverpflegung von notorisch
Arbeitsunfähigen, K r a n k e u u n d Invalide n e n t I a st c t werde",
in der Meinung, für diese sei „anderweitig zu sorgen." Somit besteht in den

Hauptpunkten zwischen den beiden Verbänden Uebereinstimmung, Derail der
praktischen Gestaltung und Ausführung, vorbehalten. Was die Wa. n der
arbeit S st ä t te n betrifft, so werden wir uns dagegen kaum einigen können. Die
Forderung, sie seien nach „württembergischem Muster" einzuführen, glaubten
wir dahin deuten zu sollen, mau gedenke darin Württemberg ganz zu kopieren,
also die Raturalverpflegung zu ersetzen durch ein Netz von Wanderarbeüs-
stätten. Das hält man in unserm Verbände für praktisch unmöglich und unnötig.

Keiner unserer kantonalen Verbände hat sich bis setzt für solche
Wanderarbeitsstätten zu erwärmen vermocht; im Kanton Zürich, Wo vor einigen Iahreu
alle Bezirksvorstände und die Gemcinderätc der Orte, in denen Naturalverpfle-
gungsstationen bestehen, in Anfrage gesetzt wurden, erfuhren wir eine
einhellige Ablehnung. Die Voraussetzungen, unter denen Württemberg von
der Naturalverpflegung zum System der Wanderarbeitsstätten überging, waren
auch völlig andere als sie bei uuS bestehen. Im übrigen denkt Stadtrat Vogelsanger,

daß wir am besten tun, alle diese Fragen in Verbindung mit dem c i d g. A r -

beitsamt einer Abklärung und sukzessivcn Löiuug zuzuführen. Die Wandei-
fürsorge ist ein Teilstück des Studien- und Aufgabenkreiies dieses Amtes, und
wir haben speziell von der Abteilung für Arbeitsnachweis und Arbeitslosenfür-
sorge die Zufichernng, daß bei der Reorganisation des Arbeitsnachweises d i e

W a n d e r f ü r s o r g e ein bezogen werde. In einem zur Begutachtung
durch die Beteiligten szn gelegener Zeit) bereit liegenden Schema sei auch
bereits ein Abschnitt über „Wanderfürsorge" und einer über „Fürsorge für
beschränkt Erwerbsfähige" vorgesehen.

Dr. Schmid stellt fest, daß die Thesen k> von Keller leinheitliche, das

ganze Land umfassende Organisation der Wanderarmenfürsorge) und 4 lAus-
schaltung arbeitsunfähiger, kranker und invalider Wanderer) in zustimmendem
Sinne erledigt sind. Eine Einigung ist noch nicht erzielt mit bezng auf These v
(Versorgung der Stromer, Entfernung der Psychopathen) und 2 (Wanderarbeits-
stätten). Was die Wanderarbeitsstätten anlangt, so hatte die Armenpfleger-
Koufereuz keineswegs die Absicht, an der Organisation der Naturalverpflegung
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herumzuflicken, und auch Keller redete nur von einem Anschluß von Arbeitsstätten

an die bestellende Qrganisation. Die Armenpfleger-Konferenz wird sich

indessen auf diese Sache nicht versteifen, — Die Entlastung des Zreqnenzbestan-
dcs der Aatnralverpflegung ist möglich ohne ärztliche llntersnchung.

Pfarrer Wild war erstaunt, als er in den Ausführungen über die Neform
der Wanderarmenfürsorge van einem Ersatz des bischerigen Systems durch
Einführung von Wanderarbeitsstätten las. Das war nicht die Meinung der Armen-
Pfleger-Konferenz, sondern Anschluß solcher Arbeitsstätten an die bestehenden

Natnralverpflegnngsstationcn, und zwar hauptsächlich in den größeren Zentren,
in BezirkShanptortcn und Industrieorten, Es würde sich also um Bezirks- oder
Kreiswanderarbeitsstätten handeln, denen alle die, denen keine Arbeit verschafft
werden kann, von den umliegenden Stationen zuzuweisen wären. Das Bedürfnis

für solche Bezirks- oder Kreisarbcitsstättcn ist unleugbar vorhanden. Erst
kürzlich hat der Verwalter der Schreibstube für Arbeitslose in Zürich mitgeteilt,
daß bei ihm eine Menge Leute vorspreche, die keine Schreibarbeit verrichten
können und anderweitig beschäftigt werden sollten. Die Errichtung von Arbeitsstätten

für solche Arbeitslose sollte zu Stadt und Land an die Hand genommen
werden. Diese Arbeitsstätten würden vielleicht am besten von der
Gemeinnützigkeit, die sich übrigens auch schon mit dieser Angel'geuheit beschäftigt hat,
geschaffen und unterhalten. - - Was die Säuberung von kranken Elementen
anlangt, so kann sie sicherlich nicht dem Kontrolleur allein überlassen werden, die

Hilfe eines Arztes, der besonders auch zur Psychischen Untersuchung befähigt ist,
ist da unbedingt nötig, da eS sa unter diesen Wanderern sehr viele, bis zu 'sis,

Psychopathen gibt. Auch die ärztliche Untersuchung hätte nur an den größeren
Qrtcn stattzufinden, wo die Wanderer sowieso einmal durchkommen werden,
oder wohin sie bon den umliegenden Stationen gewiesen werden können,

Armeninspektor L ö r t s ch e r äußert sich zu den zwei Punkten:
Wanderarbeitsstätten und psychische Untersuchung, Die ManderarbeitSstätten hat er
seinerzeit als gute Einrichtung im Qberhaslc kennen gelernt, sin Meiringen
wurden die Wanderer im Bangewerbe beschäftigt, auf dein Brünig, in Znnert-
kirchen, Kadmen und Kuttannen mit Kicsrüsten. Die Zolge war: die Zregnenz
ging kollossal zurück, die Qualität der Leute stieg. Mühselig war die Tackw für
dnS Komitee und für die die Aufsicht über die Arbeitsstätten führenden Personen,

aber der Erfolg war sehr gut. Schwierigkeiten sind gewiß vorhanden, aber
sie find nicht unüberwindlich, Armeninspektor Keller dachte neben den Wander-
arbeitSstätten Wohl auch an Arbeiterkolonien für jüngere Lenke, die nicht ganz
normal sind, die immer und immer wieder auf den Stationen erscheinen und
von denen man nicht weiß, warum sie immer arbeitslos sind, Zu diesen Arbei-
terkolonien, die eigentlich als Erziehnngsstätten zu gestalten wären, könnten die
Leute dann auch psychisch untersucht werden. Wie aber diese Arbeitsstätten b?

schaffen? Sie sollten voin Bund aus gegründet werden. Vielleicht kommt das
eidgcn, Arbeitsamt durch seine Prcnsis zur Ansicht, daß es nützlich ist, solche
Arbeitsstätten zu schaffen. Das Postulat der Wanderarbeitsstätten sollte heute nicht
definitiv liquidiert werden, man sollte es im Auge behalten und zu gelegener
Zeit darauf zurückkommen.

Dr, Tramer korrigiert zunächst einen Zehler betr. die Zahl der Psychopathen

unter den Wandernden. Er hat nur einen Ausschnitt aus den
Wanderern beobachtet und untersucht, nämlich.die, die bereits dem Laien ldem
Herbergsvater) als abnorm auffielen und darunter ca. SW/ Psychopathen und
schwachsinnige gefunden. Zur Untersuchung gelangten nur etwa ltWsi aller
frisch in die Herberge Zugezogenen. Im ganzen waren etwas über IMl) während
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der Nutersuchnnpszeit zugezogen und von diesen wurde» cc>. 1l>l1 untersucht. lès
würden sich datier ans die (>lesamtzayl ca. 7'/, Psychopathen und schwachsinnige
ergeben. Tie Idee Dr. Träniere' war, alle Otcllen, z. B. Gerichts- nnd Armen-
behörden sollten zusaininenarbeiten, um eine solcke ärztliche Untersuchung nird
eventuell Versorgung zn ecinöglichen. Wenn dieselden Vente innner und iunner
wieder vor den genannten Behörden erscheinen, sollten sie sie schließlich einmal
Psychiatrisch untersuchen lassen. Au eine ständige Untersuchung in den Natural-
verpflegungsstationen kaun deswegen nicht Wohl gedacht werden,-weil sonst der

Arzt als Tetcktiv erscheint, dein man zn entgehen sucht. Wanderarbeitsstätten
werden auch deshalb nützlich sein, weil der untersuchende Arzt viele Vente nur
hei der Arbeit richtig beobachten kann. Es gibt z. B. solche, die einige Dtunden
oder Tage arbeiten können und dann infolge einer psychischen Hemmung nicht
mehr oder erst wieder nach mehr oder weniger langer Pause. Bei den Psychopathen

ist sehr stark zu differenzieren mit bezug auf ihre Verwendbarkeit im
praktischen Leben.

Tr. T eh m i d macht darauf aufmerksam, daß der Bund die Arbeiterkolonien
bereits unterstützt. Was die Ausländer anlangt, so wird nun eine neue
Ordnung geschaffen werden zur Fernhaltnng unerwünschter Elemente, so daß wir
es nur mit den erwünschten und unsern Inländern zn tun haben werden. - Dr.
Dchmidsträgt a. Otadtrat Vogelsanger an, wie man sich in Bern zu der Anglie-
dcrung von Arbeitsstätten au Naturalverpfleguugsstationen und der Mitarbeit
bereits bestehender Arbeiterkolonien stellt.

a. Otadtrat Vogelsanger kann darüber keine weitere Auskunft geoen,
glaubt aber, daß das Otudinm des eidg. Arbeitsamtes sich auch auf diese Teile
der Frage erstrecken wird. Er dankt für die Aufklärung chetr. Wanderarbeitsstätten

und ärztliche Untersuchung. Gegen Arbeitsstätten in beschränkter Fahl
als Ergänzung sowohl der A'aturalverpslegung wie der Arbeiterkolouien isi

auch von unserm Standpunkt aus nichts einzuwenden, ebenso wenig gegen eine

Vermehrn»» und Ausgestaltung der Arbeiterkolouien. Da Dr. Trainer nicht
die Untersuchung der A'aturalverpflegungsberechtigtcn will, fällt für die
Vertreter der Naturalberpfleguug auch wieder ein Grund zur Anfechtung dahin.
Gegen die Untersuchung in Arbeitsstätten ist nichts einzuwenden. Interessant
war die Erklärung von Dr. Tramer, daß nur ea. 7 hl der Wanderer Psychopathen

seien.
Dr. Frey glaubt, man dürfe nicht nur 7 '/l annehmen, der Prozentsatz sei

in Wirklichkeit wahrscheinlich doch größer. Bei der Ausscheidung Alter, Uranker
und Invalider soll cS nicht sein Bewenden habem die Behörden sollen nun fur
diese Leute etwas tun. In den „Richtlinien" ist darüber nichts gesagt, sa. Ztadt-
rat Vogelsauger bemerkt dazu, daß man der Dtändigen Kommission der
Dcbweiz. Armenpflcger-.Lonfereuz nicht vorgreifen wollte.) W i e die Ausscheidung

vor sich geben soll, ist schwierig zu sagen. Die Lontrollenrc können sie

nicht vornehmen. Die Ausscheidung wird ivokll am besten nur an größeren
Zentren, wie Zürich, Basel. Bern, Genf, unter Mitwirkn«» eines Arztes
vorgenommen. In Zürich wären jetzt an einem Abend ca. M Männer zu
untersuchen. In Zeit von einer Dtuude etwa sollte da von einem Arzt festgestellt
werden können, wer arbeitsfähig ist und wer nicht. Vielleicht' wäre diese ärztliche

Controlle auch nur gelegentlich vorzunehmen, damit die Leute nicht
abgeschreckt werden. Die ausg'schalteten Leute sollten dann auch von der Aatural-
verpflegung ausgeschlossen werden, nnd die Organe der Naturalverpflegnng
hätten sich mit der 'Einwohnerarmeupflege in Verbindung zu setzen für die Weiter

zu ergreifenden Fürforgeinaßnahmen.
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Reg.-Nat Barren erklärt, daß km Aauton Bern eben dir Negiemngs-

statthalter für alte, kranke oder invalide Wanderarme die Armenpflegen, die
Polizeiorgane oder den Arzt in Anspruch nelunen sollen. Mit bezng ans die
Arbeiterkolouien sollte noch nnchr getan werden, aber von der Gemeinnützigkeit.
Tie Frage der Wanderarbeitsstcittcn, die etivas anderes sind, als die Arbeiter-
kolonirn, scheint noch nicht panz abgeklärt. (5? läßt sich Wohl denken, daß in
den Wanderarbeitsstätten Werkstätten eingerichtet lverden fiir verschiedene
Handwerke nnd Gewerbe Ta? ist aber srbr kostspielig, nnd die Gewerbetreibenden

iverden sich über illoyale Konkurrenz beklagen, - - Eine WanderarbeitSstättc
in Frienisbrg, Bern lHolzspalterei), batte seinerzeit den Erfolg, daß d>e

Wandernden in weitem Bogen darum herumgingen und der Bettet wieder zu blühen
begann,

Stadtammann Tr. S ch e r r e r teilt mit, daß da? eidg, Arbeitsamt sich dein
Verband fiir Ratnralverpflegnng gegenüber schriftlich bereit erklärt hat, die

Wanderarmenfürsorge in sein Arbeitsprogramm aufzunehmen. Man wird aber
dort ans das abstellen, was vom Verband ans ihm unterbreitet wird,

Inspektor Lörtscher erklärt den Mißerfolg der Arbeitsstätte in Frienis-
berg mit dem Umstand, daß das eben in der Gegend die einzige Arbeitsstätte
war. Es sollten sich aber solche allüberall finden.

Tr, Tränier betont noch ausdrücklich, daß die Zahl 7 oder 10'/ keine
feststehende sei, sondern nur rein approriinativ orientierend, Tr. Frey hat recht,
e? sollte streng genommen die Gesamtzahl untersucht werden, wenn man genaue
Zahlen haben wollte. Indessen hat mau z, B, in Berlin bei einer Untersuchung
der chronischen Bettler ähnliche Zahlen mit bezng ans Psychopathen, Schwachsinnige

nnd Geisteskranke gesunden, wie in der Zürcher Herberge bei den schwereren

Vaganten, Ta handelte c? sich analog um die schwereren Formen des
Bettels. 30 Leute auch nur körperlich in einer Stunde so zu untersuchen, um
ihre Arbeitsfähigkeit festzustellen, ist unmöglich. Bei der Psychischen
Untersuchung braucht man viel längere Zeit, etwa 1 2 Stundest für einen Fall,
Tie zuständige Armenbehörde sollte immer in Anspruch genommen iverden, wo
sich ein körperlicher oder psychischer Tefekt zeigt, der eine Versorgung nötig
macht. Tie meisten Lenke sind dankbar, wenn sich jemand findet, der sich näher
für sie interessiert, auch dem Arzte gegenüber sind sie es. Es muß nicht nur
immer das Richtwollcn der Lenke, sondern auch das Nichtkönnen ins Auge
gefaßt werden. Wenn die Untersuchung zwangsweise vor sich gehen soll, so wird
sie sich schon schwieriger gestalten. Indessen ist das z. B. der Fall bei den In-
saßen der Bürgerstnbe der städtischen Armenpflege Zürich, nnd es geht im
allgemeinen ganz gut, sie reden meist gerne mit dem Arzt. Tie Geisteskrankeil
machen vielleicht rein approriinativ 13'/ der von Tr. Tramer Untersuchten
ans, auf die Gesamtzahl ca. Ich '/ Gerade auch der Herbergsvater ist dankbar,
wenn er von gewissen Geisteskranken durch die ärztliche Untersuchung befreit
wird.

Tr. S ch m i d bemerkt mit bezng aus die Behandlung der kantonsfremden
Wanderer, daß wir durch Revision des Bnndesbeschlnsscs betr. die Unterstützung
des Arbeitsnachweises und die überhandnehmenden Konkordatsbestrebnngen
mehr Kompetenzen gegen Kantonssremde und für ihre Fürsorge erhalten könnten.

Er stellt fest, daß wir mit Ausnahme der Wanderarbeitsstätten im
großen und ganzen einig sind, und wünscht nur noch über die Art des weiteren
Vorgehens Meinungsäußerungen. Vielleicht gelangen wir am besten mit einer
gemeinsamen Eingabe an das eidg. Arbeitsamt.
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Neg.-Nat B n r r e n schlägt vor, das Protokoll der heutigen Konferenz in
den „Amtlichen Mitteilungeil" des intentant, Verbands zu veröffentlichen. Eine
weitere Sitzung könnte dann vielleicht in einem Jahr stattfinden. Tann hätte
man .Kenntnis von den Vorschlägen des eidg. Arbeitsamtes und der Stellung-
nähme des NaturalverpflegungsverbandS. Tr. Schmid und Tr. Scherrer oder
Stadtrat Vogelsanger sollten sich mit dem eidg. Arbeitsamt in Verbindung
setzen.

Armeninspektor flirts cher macht darauf aufmerksam, baß die Sache bei
dem eidgen. Arbeitsamt noch im Werden begriffen ist. Tie Punkte, über die

wir einig sind, d. h. am richtigsten vielleicht das heutige Protokoll, sollten also
der zuständigen Behörde übermittelt werden.

Stadtammann Tr. Scherrer verneint die Gefahr, daß Entwürfe für
die Wanderarmenfürsorge vom eidg. Arbeitsamt aufgestellt werden, ohne baß

wir gehört werden.
Tr. Schmid bestätigt ebenfalls, daß wir gehört werden sollen.
Armeninspcktor Lörts ch c r bemerkt noch gegen Dr. Schmid, daß wir

doch auch mit bczug auf die Wanderarbeitsstätten im Prinzip einig seien.
Reg.-Nat Burren bezieht die Einigkeit nur auf die Arbeitcrkolonien.

Ta der interkantonale Verband nur 13 Kantone umfaßt, und es also Kantone
gibt, in denen die Natnralverpflegnug noch gar nicht organisiert ist, muß das
Arbeitsamt dafür sorgen, daß eine mittlere Kiuic gefunden wird.

Tr. Schmid stimmt der Auffassung von Armeninspcktor Lörtscher zu,
hält aber dafür, daß der definitive Entscheid über die Wanderarbeitsstätten
noch fallen muß.

Es wird nun b es chIo s sen : Ta S heutige Protokoll wird z u -

n ä ch stallen e ilu e h in e r u an der h eu t i g en Sitz u n g z n r K o r -

r e k t ur zugestellt und dann in den „A m tli eh e n M i t t e ilu n -

gen" und im „A r m e n p f I e g e r" Publiziert. Es wird auch an
d e n V o r st e h e r der Sektion I des eidg. A r b e i t s a m t e s m i t

eine m von T r. S ch m id und Tr. S ch c r r e r abzufassenden
Begleitschreiben gesandt.

E i n e g e in e i n s a m e S i tz u n g findet wieder st a t t, wen n
d e r E n t lu n r f d e S S ch e m as über W a n d c r a r m e n f ü r s o r g e v o m

eidg. Arbeit s a m t e r s ch e i n t.
Schluß der Sitzung ö Uhr.

Ter Aktuar: A. Wild, Pfr.

Thesen zur Reform der ZVanderarmenfürsorge
von Herrn Armeniufpektor Keller von 1018:

1. Die Fürsorge für Wanderarnie ist eine soziale Maßnahme und liegt außer¬
halb der Armenpflege,

il. stn Verbindung mit den staatlichen Arbeitsnachweisen und im Anschluß
an die Naturalverpflegnngsstationen sind in größeren Städten sog.
Wanderarbeitsstätteu einzurichten.

3. stn den Herbergen ist den Wanderern ein längeres Verbleiben nicht ge¬

stattet. Sämtliche Herbergen sind unter strenge, Polizeiliche Kontrolle zu
stellen.

4. Arbeitsunfähige, kranke und invalide Wanderer sind an der Grenze zurück¬
zuweisen. Sind >ie schweizerischer Nationalität, so sind deren Heimatbehörden

zu ihrer Versorgung anzuhalten.
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5. Beschränkt Arbeitsfähige sind in Arbeitcrkolonien, liederliche Stromer
und Vaganten in Zwangsarbcitsanstalteu unterzubringen.

si. Nur eine einheitliche, das ganze pand nmfassende Organisation der Wan-
dcrarinenfiirsorge verspricht Erfolg.

Ausführungen
zn diesen Thesen von Hrn. Dr. C. A. Schniid im Auftrag des Ausschusses der

Ständigen Aommissio» der Schweizerischen Armeupflcger-Aonferenz vom
Januar U>AU

1. Ständige ärztliche und wirtschaftliche Untersuchung sämtlicher neu in die

Naturalverpflegung, d. h. Wanderarmenflirsorge eintreten wollenden
Elemente, insbesondere der Ausländer und Schweizer, welche vom Ausland

herkommen. Diese Untersuchung wird auf die bereits mit Berechti-
gungsausweiseu versehenen „Reisenden" ausgedehnt und bezweckt die
planmäßige Säuberung des Freqncnzbestandcs.

2. Einweisung der a liminc durch die Untersuchung als unerwünscht
deklarierten Elemente (welche in die Naturalverpflegung, d. h. die
Wanderarmenflirsorge, eintreten wollen, oder sich bereits im Besitze der
Berechtigung befinden) in passende Anstalten. Insbesondere handelt es sich

hier uni die Beseitigung von Alten, Arbeitsunfähigen,
U ranken, Invaliden, welche nicht auf die Straße gehören.
Diese VersorgnngSmaßnahmen erfolgen sachgemäß jeweileu durch Illhluug-
nahme mit der zuständigen heimatlichen oder territorialen Armeninstanz,
bei Ausländern in Verbindung mit der zuständigen schweizerischen
Polizeibehörde.

3. Mit den bereits bestehenden Arbeiterkolouicn wird in Auswirkung des
F 2 vorstehend eine ständige Kooperation vereinbart. Es wird speziell
darauf gedrungen, daß Arbeiterkolouieu, welche diesem Zweck noch nicht
genügen, entsprechend erweitert und verbessert werden. Eventuell wird zur
Gründung weiterer oder besonderer Arbeiterkolonien geschritten. Unter
allen Umständen muß darauf gedrungen werden, daß die Arbeitcrkolonien
auf ausreichend langfristige Aufenthalte für die Ulicnten der Wan-
derarmcnfürsorge sich einrichten. — Die unbedingt nnd definitiv ans
dem Verkehr der Wanderarnwnfürsorge zurückzuziehend e u
Elemente sollen in sogenannten Reklnsorien dauernd interniert werden. Für
deren noch mögliche Beschäftigung durch landwirtschaftliche und hänsliche
Arbeiten muß dort natürlich gesorgt sein. - - Selbstverständlich müssen
alle diese Versorgungsmaßnahmen unter Berücksichtigung der anerkannten
modernen Anforderungen humaner Zürsorge durchgeführt
und alle und jede Brutalität muß des entschiedensten vermieden werden.

4. Im systematischen Anschluß an das Natnralverpflegungsuetz werden in
den Hauptzentren au der Grenze und im Innern Wanderarbeitsstätteu
nach dem Muster der betr. Anstalt in Stuttgart errichtet. Die Organisation

dieser Werkstätten bildet einen Programmpunkt für sich. Tiefe
Einrichtung ist als die wichtigste Verbesserung der Wanderarmenflirsorge

uns Grund der Naturalverpflegung zu betrachten und muß unter
allen Umständen versucht werden, sollten auch die übrigen Programm-
Punkte nicht zur Ausführung gelangen können.

ä. In diesem Zusammenhange ist auch besonders darauf zu dringen, daß die
Anstaltsleiter und die maßgebenden Persönlichkeiten der Wanderarmen-
fürsorge, d. h. der Naturalverpflegung, sowie auch die Armcnpfleger im
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Zinne der Ansführunflen von Tin Trainer, welche noch inelir zn vertiefen
innren, i n st r n i e r t werden durch sozialpädagogische und sozialpsvcholo-
gisehe Lnrse < Fnstrnktionsknrse), die Periodisch wiederholt werden müssen.

Diese Lnrse finden statt unter den, Patronat der obersten Leitung der

Natnralverpflegnng, d. h. Waiiderarmenfiirsorge nach neuem verbessertem
Dhstem.

t>. Was die Finanzierung der ans Grund der bestehenden und verbesserten
AGtnralverpfl.'gnng als Wanderarmenfürsorge angeht, so ist folgendes
als feststehend zu erachten:
a) die ständige Untersuchung (Däubernng) erscheint als eine Maßnahme

der staatlichen Dozialhhgicne. Deren Losten lvären insosern dem Dtaal,
d. h, dem Lanton und dein Bund zuzumuten;

l>) die Losten der durchgeführten vorühergelienden, wie auch der dauern¬
den, d, h. definitiven Versorgung, erstere in den Arbeiterkolonien,
letztere in den Neklnsorien, fallen natiir- und sachgemäß den zuständigen

heimatlichen oder territorialen Armeninstanzen zu, entsprechend
der Armenrechtslage. Dabei sind die Konkordate, wie auch die kooperativeil

Abkommen u<! Iwe, vorbehalten. Außerdem ist hier der
Freiwilligkeit Gelegcnbeit zur Vetätignng geboten;

ist die Wanderarbeitsstätten sind in erster Linie ans den Mitteln der

Natnralverpflegnngsorganisation zu entrichten und zu alimentieren,
soweit Betriebszuichüsse erforderlich sind. Wenn und wo nötig, sind die

Gemeinden, auf deren Gebiet solche Anstalten bestehen, zur Dnbvention
verpflichtet. Diese .Losten stellen sich dar als zu den Plavspesen ressor-
tierend. Auch hier kann die Freiwilligkeit sich betätigen, die ja doch an
der Unterstützung durch Arbeit lA r bci t s v cr d i e n st statt A I m o -

s e n) angemessen interessiert ist;
il) die Arbeiterkolonien sind sämtlich Wohltätigk.itsinstitnte, die nur um

so eher und mehr Mittel erhalten, je besser sie sich diesem neuen Nayo»
anzugliedern verstehen werden. Hier sind besondere Dispositionen
jedenfalls überflüssig;

<st die Finanzierung der Fnstrnktionsknrse dürfte durch die Lursgelder
ohne weiteres gegeben sein.

Richtlinien
des interkantonaleil Perbands für Atzitnralvcrpflegnng mit bezug ans die
Reform der Wanderarmenfürsorgr vom Fnli l!12lU

1. Der Bund übernimmt im Anschluß an die allgemeine Arbcitslvsenfür-
sorge und den öffentlichen Arbeitsnachweis die leitende F ü r s o r g

für mittellose, wandernde A r b c i t slo s e lWandersürsorge).
2. Die L a n t o n a sind zur Mitwirkung verpflichtet. Die errichten und unter¬

halten die nötige Anzabl von Aatiiralverpflegniigsstationen. Diese
Stationen müssen dem wandernden Arbeitslosen ein geordnetes Wandern ans
den zum Arbeitsuchen geeigneten Hauptverkehrsstraßen ermöglichen.
D e r e n G n t s r r » n n g u n t e r s i ch soll für die W a n d e r er
d i e N o t i g n n g z n m P c t t e l n w i e für die E i n w o h n e r -

s ch a s t die A' öt i g n n g z n m G e b e n a n s s ch ließen.
3. Die NatnralverpflegnngSstationen stehen unter sich in geeigneter kantona¬

ler und interkantonaler Verbindung. Die sind nach den gIe i ch e n v o m
B n n d e f c st z n setzend e n (ß r n n d s ä tz e n zu verwalten. Die Lan-
tone sorgen ans Grund einheitlicher Bollziehnngsbestimmungen joivohl für
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den geordneten Betrieb, wie eine Persönliche st o ntr olle der
Stationen.

4. Tie nn mittellose Wanderer gewährte Fürsorge besteht in unentgeltlicher
Anweisung don Arde it nnd kostenloser Verabfolgnng von Verpflegung

und T b d a ch. Nsichtannahme Passender Arbeit und mißbräuchliche

Inanspruchnahme der Verpflegung ziepen den zeitweisen oder dauernden

Verlust des Anspruchs auf letztere nach sich,

0. Tie Stationen m ii s s e n in enger und direkter V e r b in -

d u u g mit d e n G e m e i u d e arbeit s n a ch w e i s st e l k c n u u d

k a n tonale n A r b e i t S ä m tern st ep en oder selbst der e i d -

g c n o s s i s ch c n Z e n t r a l st e l l e f ii r A r b e i t s u a ch w e i s

angegliedert e A r b e i t s n a ch w e i s e bilde n.
<1, T e r B und l e i st e t den st a n t o n e n a n die aus der T n r ch -

f ü b rung de r W a n d e r f ü r i o r g e e r w a ch s e u d e n A u S g a -

ben j ä p r I i ch e B e i t r ä g e b i o z u 0 0 ch

Bnsellnnd. Infolge der anhaltenden Teuerung wurden die Armenkassen der
Gemeinden fortgesetzt stark in Anspruch genommen. „Einzelne Armenpflegen
suchten sich dadurch zu helfen, daß ste die Unterstützungen einschränkten," Tas
Neinvermögen der ArmeufoudS hat imdesseu doch in 41 Gemeinden um rund
00,000 Fr, zugenommen und betrug Ende 1013 3,747,000 stfr. Tie Unter,
stütznngsausgaben sämtlicher stassen bciiefen sich auf 033,033 sich. Ter Staat
leistete den Gemeinden Zuschüsse im Betrage von Ullt 700 Fr, im Jahr UUll,
total 10,000 sich, Armcusteuern bezogen 20 Gemeinden, die höchsten stänerkin-
den, Arboldswil und Neigoldswil. Ter Tirektion des Innern gingen nicht
weniger als 03 Beschwerden wegen ungenügender Hilfeleistung der Gemeinde-
armenpflegen zu. Tie meisten kamen aus Städten, namentlich aus Basel, lAuS
dem Bericht der Tirektion des Innern.)

fchibourA. ist. Tra/i ädvolaggn ,1mm In aonuoo clu Urn ml l.Vrmm!
äo anmoäi 20 navomino 1Ü20 nun iuaorgoiinl ian snr In gnostüm 4o In ivnnOko/,

,/r /„ r. II rnggoln In molian ga'ii äogaan il v n nix nun >4

äomi ,-t ion (idoin rntiann nm-cunnivon >!a -zanvoruomont, IBUn ii iunmtn nur
Unr^oiuo ä'uno nulutian äevnnt ton lionuinn ot ton ekinr^on zirnmiinnnuton iton

omnni nnirn, Ii äoinnuän in trmmkai luntian clu loZämo li'nnnintmmo. nvoo nklriini-
lian ä'aao gnrt lion krnin n in oammnne <iu äauuiiloi nuo (nnigorntlaa ginn
vtrvito eutro Unnnistnnoo gmlstilgio ot In clrnrito grivöoi In gragtazänxio äo lstn-
äiAgnoo. gar Unggrontinnnl>'o alüjnntairoi ensin, IVälaenian nn oauoaränt intor-
onntcmni.

N, Veivi//, äirootoar äo i'Iatorionr. lägauäit n iautorgoiIntoar gao io <z-m-

voruomont n'nvnit suix goiain â«> vao l'iingurtnnlo ogioniiim ,io i'nnnintnnoo. Ii
ponnnlt ganvoir car (nmäünor In niünticm nvo,^ ooiii' sto I'nnna rnuoo >ion a ioüiln riln ot
äon invnliäon. lVknln Uasaarnoinont äo oo äornior graset gnr lc> lo^inlntiui> loäornl
ablcho io inukan n aller äo l'nvnnt. Tn Itinotiau äe l'Iuterionr njigrooin n nn

just« vnionr In callntzarntian äon oenvron äo oimrile; olle ne rnnugnern gnn äF
knire njgioi, I,o gröniäontzän Caunoil ä'tZtnt nnuangn gno Io grasol äe rovinian
än rochmo ä'nnninknnoo norn j,rôt gear in nonnjan äe rnnl 1021.

Tvlothurn. B e r i ch t d e s A r m e » d e p arte m e n t s pro 101 0.

Tie staatliche Armenuiuerstützung pro 1010 belief sich auf Fr. 013,323.00. Tavon
entfielen 00,400 Fr. auf die Verwendung des Armensteuerzehutels, 23,373 Ar.
auf Beiträge aus dem Älkoholzehutel, 2370 Fr. auf Beiträge aus dem Grün-
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